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Für Maxie und Claus









Prolog


Sie trafen! Zu!


Ins Schwarze!


Das Schwarze legte sich wie der Daumen in die offene Meinung über sie, über andere.


Sie, die Beschriebenen, standen neben den Worten und fragten sich, woher sie kamen.


Die Worte, die zutrafen.


Und worin das Geheimnis lag, dass sie zutrafen.


Sie folgten der Feder, die sich von den Worten erhob, in das Schwarze tauchte und dann die Buchstaben auf das Weiße brachte.


Also im Schwarz musste die Erklärung für alles liegen...


Schnell wurde die Leiter angelegt und einer nach dem anderen tauchte ein in die Farbe der Erkenntnis, kam umhüllt von der Frucht an die Oberfläche zurück und ... war ratlos.


Hob ratlos die Arme.


Stemmte sie in die Hüften.


Kletterte ratlos die Leiter hinab.


Sie wussten nichts. Keine Erkenntnis. Kein Geheimnis. Nichts.


Und während sie sich ratlos ansahen und schwarze Tränen ihre Hoffnung ertränkten, kamen von hinten zwei der Ihresgleichen angerannt und riefen ihnen das Wunder zu, das Geheimnis und den Grund, warum die Worte trafen, die sie gelesen hatten.


„Es liegt an der Autorin!“, riefen sie.


Und ein jeder wusste, dass sie recht hatten.









Das Holz
duftet nach
Musik









Unterwegs


Joelle drückte den Knopf. Eine rote Lampe leuchtete. Wie antiquarisch, dachte sie. Zuletzt hatte sie eine derartige Konstruktion an Bord der Messenger im Flottenmuseum gesehen. Es dauerte einige Sekunden, bis die Armaturen angesprungen waren. Joelle glich die Anzeigen mit den Anweisungen auf ihrem Holografen ab. Dann schnallte sie sich an und wartete, bis sich der Holograf mit dem Flugsystem verbunden hatte. Der Gleiter vibrierte kurz, dann erhob er sich und trat rasch in den Orbit ein. Joelle lag in den Polstern, die Sauerstoffmaske fest auf das Gesicht gepresst und wartete auf die Schwerelosigkeit.


Der Holograf fragte nach dem Ziel.


„Arkadien“, sagte Joelle. Es konnte nicht schaden, nach dieser Mission in harmonischere Welten einzutauchen.









Farben – I


Mooshaarig trieb die Wolke über den Himmel. Sie war einsam, keine andere Wolke in Sicht, wohin sie sich auch drehte. Nur sie, der azurne Himmel und die ewig altherzige Sonne, die tagein tagaus bockbeißig ihre Strahlen durch die Welt schickte, egal, wer sich ihnen in den Weg stellte. Und nun zerrten die Strahlen an ihrem Leib. Vernadelt trieb die Wolke dahin, bereit für ihre Auflösung. Doch was war das? Eine Schwester und noch eine und noch eine ballten sich dunkel und teichgrau zusammen, schoben sich vor die Sonne und sendeten ihre feuchtsüßen Tropfen hinaus. Zuhause, dachte die Wolke beglückt, und regnete mit.









Farben – II


Ein Licht blitzte auf. Es leuchtete durch die Augenlider und ließ bunte Farben tanzen. Sie beobachtete die Lichtreflexe, das Rot, Blau und Gelb, das Aufblitzen und Ineinanderlaufen, die Farbmuster und zögerte das Aufschlagen der Augen so lange hinaus wie möglich.


Längst hatte sie das Einrasten der Fähre bemerkt, den dumpfen Hall und das kurze Beben des Metalls, das sich auf ihre Muskeln übertragen und dann über den ganzen Körper ausgebreitet hatte. In Wellen durchströmte es die Muskeln und Knochen, ballte sich im Brustkorb, ließ die Fingerspitzen zittern. Sie hielt sich am Griff fest, aber auch dort war noch das Andocken zu spüren, der abrupte Halt der Fähre und nun das Nachzittern des Ankommens.


Oder war es ihr Zittern, ihre Muskeln, die den Körper schlottern ließen?


Sie atmete ein und aus, umfasste beide Armlehnen und öffnete vorsichtig die Augen. Die Farbkleckse auf den Lidern verschwanden und sanftes Licht blendete sie einen Moment.


Sie hob den Kopf und blickte durch die Glaskuppel des Shuttles auf die beiden Sonnen ihrer neuen Welt. In der Ferne leuchtete ein hellblaues Meer.


Fast wie auf der Erde, dachte sie und fühlte, wie die Erschütterung langsam von ihr wich.









Farbenblind


Er erwachte und schlug die Augen auf. Doch er sah nichts, besser gesagt: Er erkannte nichts. Keine Konturen, keine Figuren, keine Kanten, keine Farben.


Das heißt, er sah nur eine Farbe: Gelb!


Die Welt um ihn herum war Gelb, reinstes Sonnengelb, sogar fast Dunkelgelb. Aber Gelb.


Er blinzelte, kniff die Augen zusammen, öffnete sie wieder.


Die Welt blieb gelb.


Er stand auf, tastete sich vom Bett zur Tür, durch den Flur in die Küche. Er wollte sich einen Kaffee kochen, doch es war zu mühselig. Also tastete er sich zurück ins Bett. Vielleicht war er noch nicht wach, zumindest nicht sein Verstand. Er wühlte sich in die Kissen und war gleich wieder eingeschlafen.


Stunden vergingen. Dann erwachte er, riss die Augen auf, erwartete das Gelb – aber das Gelb war verschwunden.


Was er nun sah, war Rot. Reinstes Feuerrot, fast Dunkelrot. Nichts als Rot.









Gerüche – I


Das Holz duftet nach Musik, dachte sie. Nach Dvořak oder Brahms, etwas schwer und nach komplizierten Harmonien, etwas Streit und dann wieder Weltentrückung. Woanders sein, hier, den Wolken fast nah, ja das passte. Vielleicht aber auch nur, weil das Kreuz sie daran erinnerte. Warum muss es immer ein Kreuz sein? Ein Folterwerkzeug, das es zu einem Friedenssymbol gebracht hatte. Warum kann es nicht eine Stele oder nur diese Bank sein, auf der sie saß. Und dann schaute sie in die Ferne, am Gipfelkreuz vorbei über die Berge und roch die Weite Europas. Alles wird sich ändern, Symbole, Gerüche, Leben. Alles.









Satt


Er sehnte sich nach nur einem Wort, das passte. Ein Wort nur. So schwer konnte das doch nicht sein. Aber wer sollte es sagen?


Er sah sich um. Aus den Mündern plätscherten die Worte hohl und leer. Pastellfarben schillerten sie und platzten, sobald sie durch die Luft schwebten. Hinterließen nichts, woher auch.


Wenn er noch einmal zitronengelb sähe, würde er die Seifenblase zurückschmettern. Die Zitronengelben waren die schlimmsten. Sie kamen zuckersüß daher. Aber nur von außen. Innen waren sie garstig und bitter und schließlich leer im Nachgeschmack. Plattitüten. Dummheiten.
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